
KULTURUMSCHAU 

500 Sänger 

beim Bergmannssingen der Hibernia 

Zum vierten Male führte die Bergwerksgesellschaft Hibernia 
in diesem Jahr die Veranstaltung "Bergleute singen und 
offenes Singen'' im Städtischen Saalbau zu Recklinghausen 
durch. Zehn Chöre mit über 500 Sängern aus den Siedlungs­
bereichen der Hibernia-Schachtanlagen und die Bergkapelle 
der Verbundanlage Westerholt-Bergmannsglück-Polsum 
standen auch diesmal wieder auf der Bühne des vollbesetzten 
Saales. Dankenswerterweise gab das Programmheft Auskunft 
darüber, welche Bindungen die mitwirkenden Gesangvereine 
zur Hibernia haben. Es sind, so darf man mit Genugtuung 
feststellen, fast ausschließlich Sänger aus der Hibernia-Beleg­
schaft in Recklinghausen, Gelsenkirchen, W altrop, Bottrop, 
Gladbeck, Wanne-Eickel und Herten. Ihre Gemeinschaften 
haben zum Teil eine beachtliche Tradition. Allein drei Vereine 
wurden vor dem ersten Weltkrieg gegründet, tmd drei 
weitere Vereine bestehen 20 bis 35 Jahre. Die Zahl der aktiven 
Sänger beträgt im Durchsclmitt 58. 

Den Hauptteil des Programms bildeten Volkslieder aus 
Deutschland, Griechenland, Schottland tmd Lothringen. Zwei 
Negro Spirituals und ein französisches Volkslied wurden im 
Originaltext dargeboten. Fast entschuldigend wird dann aber 
im Programmheft darauf hingewiesen, daß in einem Berg­
mannssingen das bergmännische Lied nicht fehlen dürfe. 
N tm, wir meinen, daß das Bergmannslied eigentlich im Mittel­
ptmkt einer solchen Veranstaltung stehen sollte, denn hier ist 
der rechte Ort, bekannte und weniger bekannte bergmän­
nische Weisen einer aufgeschlossenen Zuhörerschaft darzu­
bieten. Wenn aber von insgesamt 21 vorgetragenen Liedern 
nur zwei dem Liedgut des Bergmanns entstammen, dann 
scheint uns das für eine solche Veranstaltung doch ein wenig 
gar zu dürftig. Auch die Gelegenheit, beim offenen Singen 
bergmännisches Liedgut aufleben zu lassen, wurde versäumt. 

-Andererseits verdienen die Bemühungen der Hibernia, dem 
Bergmannslied neue Impulse zu geben, höchste Anerkennung, 
wurde doch das Programm von der Uraufführung zweier 
alter Bergmannslieder umrahmt, die als Massenchöre mit 
instrumentaler Begleitung gesungen wurden. Sie gehören zu 
einem Zyklus "Acht Bergmannslieder für Männerchöre" des 
jungen, in Recklinghausen lebenden Komponisten Alexander 
Meyer von Bremen. Im Auftrag der Hibernia schrieb er zur 
Begleitung des Liedes "Glück auf ist unser Bergmannsgruß" 
einen Orgelsatz und für das Lied "Beklagt den wackern Berg­
mann nicht" eine Komposition für Blasorchester. Mit Recht 
fanden diese eindrucksvoll vorgetragenen Weisen besonders 
starken Beifall. Man möchte wünschen, daß die Hibernia zur 
Freude ihrer Beleg~chaft und zum Ansporn der beteiligten 
Gesangvereine diese Veranstaltungen auch in den kommenden 
Jahren durchfi.Ülrt. 

H. Baader 

Herrmann Löscher 

Das erzgebirgische Bergrecht 

des 15. und 16.]ahrhunderts 

I. Teil: Die erzgebirgischen Berggebräuche des 16. Jahr­
htmderts und ihre Vorläufer seit etwa 1450. 

Freiherger Forschungshefte, Kultur und Technik, D 24. 
Akademie-Verlag Berlin. 275 Seiten, Leinen, 22,- DM. 

In der Reihe D der Freiherger Forschungshefte ist der erste 
Teil eines Werkes über das erzgebirgische Bergrecht des 
15. tmd 16. Jahrhtmderts erschienen. Dem Verfasser geht es 
darum, nicht die Bräuche der erzgebirgischen Bergleute, 
sondern das bergmännische Hilfsrecht jener Zeit und seine 
Vorläufer zu behandeln. Der vorliegende Teil beschränkt 
sich fast nur auf das sächsische Erzgebirge. Löscher ist es 
gelungen, diese Berggebräuche aufzuzeiclmen, obwohl ihnen 
immer wenig Beachttmg geschenkt wurde und sie zum Teil 
nur mündlich überliefert waren. Es ist jedoch bekannt, daß 
in allen Revieren Berggebräuche bekannt waren und ausgeübt 
wurden. 

Die Berggesetze wurden gewöhnlich auch auf andere Gebiete 
übertragen tmd vom Landesherrn als Hilfsrecht anerkannt. 
Untersagt wurden sie nur dann, wenn ihre Anwendung der 
kursächsischen Bergordnung von 1554 zuwiderlief. Doch die 
letzte kursächsische Bergordmmg von 1589 entl1ielt diese 
Klausel nicht mehr. In einigen Fällen wurden die Bergge­
bräuche auch von den vorgesetzten Bergbehörden für allgemein 
verbindlich erklärt oder in die jeweilige Bergordnung mit auf­
genommen. Die Wichtigkeit der Berggebräuche als Geschichts­
guellen und als Überlieferung von alten Rechtsbräuchen und 
Gewolmheitsrechten der damaligen Bergleute und auch der 
Einzelordnungen ist nicht zu übersehen. 

In dem Buch werden in zwei großen Kapiteln die Vorläufer 
der erzgebirgischen Berggebräuche des 16. Jahrhunderts be­
handelt. Die alten Texte sind, soweit dies mit spätmittel­
alterlichen Texten möglich ist, möglichst einheitlich wieder­
gegeben. Schwierig wurde es dann, wenn von einem Text 
mehrere Abschriften in verschiedenen Fassungen vorhanden 
waren. Bei einigen Texten wurde auch die vermutliche Origi­
nalfassung mit verbesserten späteren Artikeln verschmolzen. 
Im allgemeinen hat sich der Verfasser bemüht, die alten Vor­
lagen möglichst lautgetreu wiederzugeben. Viele Worte oder 
Ausdrücke, die in der heutigen Sprache nicht mehr ver­
zeichnet sind, blieben zur Veranschaulicl1lmg der fri.ilieren 
Bergmannssprache unverändert. Zum größten Teil handelt es 
sich hier um mundartliche Ausdrücke, die für die heutige erz­
gebirgische Sprache sehr interessant sein dürften. Das Buch 
trägt sehr zur Verdeutlichung alter erzgebirgischer berg­
männischer Arbeit und Gewolmheit bei. 

Atme Winkelmann 
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